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Präside nt Eisenhowers

Alle Kräfte für die deutsche Einheit
E i» Brief an den Bundeskanzler — Bankrott der SED

Bosm (Eigenmeldunjj/BPA/AP). Präsident Eisenhower hat in 
einem Schreiben an Bundeskanzler X>r. Adenauer versichert, 
daß sich die Begierung der USA mit der vollen Kraft ihrer 
politischen, diplomatischen und moralischen Unterstützung 
weiterhin für die Durchführung freier Wahlen in Deutschland 
einsetzen wird. „Ohne freie Wahlen und ohne die anschließende 
Bildung einer gesamtdeutschen Begierung gibt es keine Lösung 
der Deutschland-Frage“, erklärt Eisenhower.
Der Brief Eisenhowers ent- des Kommuniques der Washing-

hält eine eingehende Analyse 
des Juni-Aufstandes in Ost­
berlin und der Zone. Eisen- 
hower kommt zu folgenden Er­
gebnissen :

1. Der Aufstand ist spontan 
gewesen. . Kein Provokateur 
kann die Menschen dazu brin­
gen, sich mit Stöcken und 
Steinen vor Panzer zu stellen. 
Solche Taten kommen aus dem 
Herzen und können nicht mit 
fremdem Geld bezahlt werden.

2. Der Aufstand ist nicht nur 
ein kurzer Verzweiflungsakt 
gewesen. Die laufenden Nach­
richten über Unruhen in der 
Sowjetzone zeigen trotz der 
jahrelangen Bolsc-hewisierung 
eine feste Entschlossenheit der 
Bevölkerung, völlig frei za 
werden.

3. Die Aufständischen sind 
keine „bürgerlichen Reaktio­
näre“, sondern Arbeiter ge­
wesen.

4. Die Tatsache des Aufstan­
des, das Verhalten der deut­
schen kommunistischen Führer 
und ihre Taten nach dem Auf­
stand beweisen den völligen 
politischen Bankrott der SED.

5. Es ist von größter Bedeu­
tung, daß der Ruf der Arbeiter 
lautete: „Wir wollen freie Wah­
len.“ In' diesem Ruf hat die 
Bevölkerung klar und einfach 
ihre Sehnsucht nach einer Er­
leichterung ihrer Bürden und 
Leiden zusammengefaßt.

Diese fünf Punkte bildeten 
4m. Hintergrund für den Teil

toner Außenminister-Konferenz, 
der sich mit der Wiedervereini­
gung Deutschlands und mit 
freien Wahlen beschäftigt, er­
läutert Eisenhower in seinem 
Schreiben.

Er erklärt dann, er sei nie­
mals der Meinung gewesen, daß 
die EYG und die Wiedervereini­
gung Deutschlands sich aus- 
sehlössen. Das Gegenteil sei der 
Fall.

Wörtlich heißt es in dem 
Brief Eisenhowers:

„Der Frieden, den wir alle 
so sehnlich suchen, kann nicht 
durch Schwäche hergestellt 
werden. Die 3EYG wird die ein­
fachste, bedeutendste und klar­
ste Demonstration der Stärk# 
für den Frieden sein.“

Eisenhower betont weiter, daß 
diejenigen in Deutschland, die 
glauben, daß sie eine leicht« 
und sichere Lösung durch, wehr­
lose Neutralisation Vorschlägen 
können, die Richtigkeit und Si­
cherheit eines solchen Weges 
sorgfältig überprüfen sollten.

Eine zukünftige gesamtdeut­
sche Regierung müsse frei dar­
über entscheiden können, inwie­
weit sie Verteidigungsabkom,- 
men, die mit den Prinzipien der 
Vereinten Nationen übereinstim­
men,, abschließen wolle.

Schweigemarsch unter Fackeln
Mahnmal für die Opfer des 1?, Juni eingeweiht
Berlin ‘ (Eigenmeldiing). In 

einer eindrucksvollen Feier­
stunde wurde das Mahnmal für 
die Opfer des 17. Juni 1953 an 
der Potsdamer Chaussee in
Zehlendorf unmittelbar gegen­
über dem sowjetischen Panzer- 
denkmal eingeweiht.

Flüchtlinge haben hier mit 
Unterstützung der Bevölkerung 
einen Ehrenhain angelegt, in 
dessen Mitte ein schlichtes 
Holzkreuz steht. Nach Berlin 
geflüchtete Mitglieder von 
Streikleitungen aus ostzsnalen 
Betrieben hatten sich vor der 
Kundgebung zu einem mehrere 
hundert Meter langen Fackelzug 
am Bahnhof Wannsee formiert. 
Sie trugen im Schweigemarsch, 
zum Panzerdenkmal Schilder

u. a. mit den Aufschriften 
„Streikleitung Stalinall ee“ , 
„Streikleitung Leuna“, „Streik® 
leitung Magdeburg“.

Der amtierende Bürgermei­
ster von Zehlendorf, Dr. Willy 
Stiewe, dem das Mahnmal zu 
treuen Händen übergeben wur­
de, sagte in seiner eindrucks­
vollen Rede; „Die Fackeln, die 
heute abend hier entzündet 
wurden, sind die Fackeln der 
Freiheit, des Lichtes in der 
Finsternis. Welten, nicht nur 
eine Zonengrenze, trennen uns 
von dem System des Ostens. 
Der Panzer, der die Gewalt 
darstellt, und das Holzkreuz, 
das ihm gegenübersteht, si® 
drücken den Gegensatz aus, ma 
den es geht,“
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Die jüngste 
Entwicklung in der 

Sowjetzone
Zar jüngsten Entwicklung in 

der Sowjetzone machte der ge- 
sehäftsführende Vorsitzende der 
Slxii-CDU, Br, Johann B. Gradl, 
über den Rundfunk (RIAS) die 
folgenden Ausführungen:

Die kommunistischen Macht­
haber in der sowjetischen Be- 
satzungszone haben, obwohl 
schon geraume Zeit seit der 
Volkserhebung des 17. Juni ver­
gangen ist, ihr Gleichgewicht 
nicht wiedergefunden. Ihre 
Handlungen find ihre Erklärun­
gen sind ein einziges Bild der 
Verworrenheit. Sie beschwören 
den sogenannten neuen Kurs, 
und zugleich lassen sie eine 
neue Terrorwelle über das Land 
gehen. Sie versuchen wieder ein­
mal etwas Unmögliches, nämlich 
in der Welt einen besseren Ein­
druck zu machen und zugleich 
ihre erschütterte Machtposition 
wiederherzustellen. Wenn man 
außerdem bedenkt, daß im 
Kreml selbst einiges durehein- 
andergeht — wie der Sturz von 
Berija deutlich machte —, dann 
kann man sich die innere Ver­
wirrung der kommunistischen 
Funktionäre gut vorstellen. Eine 
unfreiwillige Bestätigung gab 
neulich das Zentralorgan der 
SED, als es klagend feststellte, 
daß sich selbst „im Appai-at des 
Zentralkomitees Funktionäre ge­
genüber der persönlichen Teil­
nahme an der politischen Mas­
senarbeit oft formal verhalten“. 
Formal, das heißt in verständ­
lichem Deutsch: sie gehen nur 
hin, um dagewesen zu sein, aber 
sie wagen nicht mehr hervorzu­
treten.

Verlegenheit und Unsicherheit
So könnte man viele Beispiele 

für die innere Schwäche des 
Pankower Begimes aneinander- 
reihen. Aber die Bevölkerung in 
der Sowjetzone weiß um diese 
Schwäche am allerbesten. Sie 
sieht ja täglich die Verlegen­
heit, die Unsicherheit, die mit 
forschem Auftreten nicht zu ver­
deckende Angst der kleinen Ul-

briehte, Piecke und Grotewohle, 
denen der Schreck des 17. Juni 
in den Gliedern steckengeblie­
ben ist tmd steckenbleiben wird. 
AValter Ulbricht darf zwar wie­
der auftreten, und die Berufung 
von Hilde Benjamin könnte 
scheinen, als ob Ulbricht die 
volle Macht für seinen alten, 
nur neu frisierten Kurs zurück­
bekommen hat. Wie gesagt, so 
scheint es, und bis zu einem ge­
wissen Grade ist es gegenwärtig 
so. Aber es könnte auch sei|i, 
daß die Sowjets Ulbricht nur 
deshalb noch einmal hervortre­
ten lassen, um ihn und sein 
System auf dem Altar einer 
Viermäehtaverständigung als 
Zeichen ihren guten Willens 
opfern zu können.

Ulbrichts Tage sind gezählt
Wie dem auch sei, seit dem 

17. Juni sind die Tage Ulbrichts 
und seiner Helfershelfer so oder 
so gezählt. Keine Macht der 
AVelt löscht mehr die Schande 
aus, daß das Pankower System 
fremde Panzer zu Hilfe rufen 
mußte. Niemand weiß, wie lange 
ihm der Kreml noch diese Hilfe 
zu geben für richtig findet. Aber 
die Männer im Kreml sollten, 
wenn sie wirklich kühle Rechner 
sind, eigentlich schon gemerkt 
haben, daß die Aufrechterhal­
tung des Pankower Systems und 
damit die Aufrechterhaltung der 
Teilung Deutschlands für die 
eigenen Interessen der sowjeti­
schen Politik keinerlei Gewinn 
mehr bringen kann, sondern nur 
Lasten und ernsteste Risiken.

Bas gefährlichste Pulverfaß
Die Politik der freien Welt 

wird dafür zu sorgen haben, 
daß diese Erkenntnis dem Kreml 
immer unausweichlicher gemacht 
wird. Die Menschen in der So­
wjetzone haben in den vergan­
genen Jahren oft gedacht und, 
wo sie es konnten, auch gesagt, 
daß die freie Welt in ihrer Ein­
stellung und Politik zur Wieder­
vereinigung nicht geschlossen 
und aktiv genug ist. Der stille 
Vorwurf, der darin steckt, ist 
verständlich. Die freie Welt ist 
nun einmal — in diesem Falle 
möchte man fast sagen, leider — 
ein sehr kompliziertes Gebilde. 
Aber das steht fest: auf der 
Tagesordnung der internationa­
len Politik ist das Thema Wie­
dervereinigung durch den 
17. Juni gewissermaßen in einem 
geschichtlichen P.uck an die vor­

derste Stelle gerückt worden. Es 
gibt leider viele Pulverfässer in 
der Welt. Aber niemand im 
Westen und im Osten kann sich 
heute der Einsicht verschließen, 
daß die Teilung Deutschlands, 
daß die kommunistische Abspal­
tung Mitteldeutschlands das ge­
fährlichste Pulverfaß für den 
Frieden der Welt ist. Es gibt 
nur ein Mittel, dieses Pulverfaß 
zu beseitigen: die Wiederver­
einigung in Freiheit.

Entschlossenheit des Westens 
Die westliche Politik ist — 

auch wenn dem einen oder an­
deren Politiker in Westeuropa 
das Umlernenmüssen nicht leicht 
fiel — dazu entschlossen. Die 
Bundesrepublik, das freie 
Deutschland hat dafür zu sor­
gen, daß diese Entschlossenheit 
in der konkreten Politik reali­
siert wird. Dazu gehört aller­
dings auch, daß dieser Politik 
ein Gewicht. gegeben wird, das 
die andere Seite wirklich beein­
druckt. Gutes Zureden allein 
hilft gegenüber der hartgesotte­
nen sowjetischen Politik nicht. 
Dahinter muß echte eindrucks­
volle Macht stehen. Das ist der 
Sinn der Bereitschaft der Bun­
desregierung, zur Stärkung 
Europas und zu seiner Verteidi­
gung einen entschlossenen deut­
schen Beitrag zu leisten. Den 
Sowjets muß durch diesen deut­
schen Willen und durch euro­
päische Entschlossenheit zur 
Selbstverteidigung klargemaeht 
werden, daß eine sowjetische 
Politik, die Mitteldeutschland 
als Sprungbrett nach West­
deutschland und Westeuropa 
festhalten will, ihren Sinn ver­
loren hat. Diese Überlegungen 
sind nicht verächtliche klein- 
europäische Spielerei, sondern 
realistische Politik. Man ver­
gesse doch nicht: die erste sicht­
bare Änderung der sowjetischen 
Sprache, die Note vom 10. März 
1952, kam erst, als die Montan­
union ratifiziert worden war und 
der Abschluß der Bonner Ver­
träge über EVG usw. deutlich 
wurde. Beides ist notwendig: 
offen sein für echte sowjetische 
Einsicht, wenn sie kommen 
sollte, aber auch entschlossen 
sein zur gemeinsamen Stärkung. 
Das ist auch, auf eine kurze 
Formel gebracht, die erklärte 
Politik der Christlich-Demokra­
tischen Union und der insbeson­
dere von ihr getragenen Bun- 

(Fortsetzung S. S)
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desregierung. Würden die Bun­
desregierung und die anderen 
freien Völker anders verfahren, 
so würden kommende West- 
Ost-Konferenzen, auf deren Er­
folg wir doch alle hoffen, nur 
der Gefahr unterliegen, daß sie 
von den Vertretern des Kreml 
wieder mißbraucht würden zu 
den sattsam bekannten Konfe­
renzspielen um der Lähmung 
willen.

Ausweichtaktik?

Es ist überdies noch keines­
wegs sicher, daß der Kreml 
wirklich schon zur Einsicht und 
Einigung bereit ist. Unleugbar, 
er hat einige Erklärungen ge­
geben und — allerdings für ihn 
sehr billige — Maßnahmen ge­
troffen, die darauf schließen 
lassen könnten. Er hat zum Bei­
spiel kürzlich der Türkei seinen 
Verzicht auf territoriale An­
sprüche bindend erklärt. Aber 
in der Sowjetzone jedenfalls hat 
er mit der einen Hand nehmen 
lassen, was er mit der anderen 
zu geben schien. Die einen wur­
den aus Waldheim entlassen, 
die anderen mit um so härterer 
Terrorjustiz hineingebracht. Und 
was soll man davon halten, daß 
Pieck und Grotewohl jetzt wie­
der die längst verbrauchte Pa­
role „gemeinsame Beratungen 
zwischen Bundesrepublik und 
Sowjetzone" hervorholen? Wol­
len dis Sowjets auf diese Weise 
der für September vorgeschla­
genen Viererkonferenz auswei- 
chen? Sie sollen jedenfalls nicht 
im Zweifel gelassen werden: 
Für die Christlich-Demokra­
tische Union und für die frei­
heitlichen Parteien überhaupt 
gibt es keinen gemeinsamen 
Tisch mit den Männern von Pan­
kow. Diese Männer haben am 
17. Juni fremde bewaffnete Hilfe 
gegen deutsches Volk gerufen. 
Sie haben geduldet und sogar 
gefordert, daß fremde Waffen 
auf deutsche Menschen schossen, 
die nichts anderes taten, als ge­
gen das volksfremde Pankower 
Regime zu demonstrieren, weil 
sie mit dem Wahlzettel in der 
sogenannten Volksdemokratie 
ihre Meinung nicht zum Aus­
druck bringen konnten. An den 
Händen der Pankower klebt 
.deutsches Blut. Es wäre eine

Beleidigung des ganzen deut­
schen Volkes, und insbesondere 
der Freiheitskämpfer des 
17. Juni, wollte man sie ajs 
Sprecher der Sowjetzone in ge­
samtdeutschen Beratungen an­
nehmen.

Sowjets müssen antworten 
Die Frage nach, freien Wahlen 

ist an die Sowjets gestellt. Sie 
haben am 17. Juni gezeigt, wer 
der Herr in der Sowjetzone ist, 
und nur ihre Antwort kann 
ernst genommen werden, nie­
mals eine Altwort der Pan- 
kower. Diese fremdhörigen 
Kommunisten haben, oh sie nun 
in der Sowjetzone oder im Bun­
desgebiet sitzen, kein Gewicht 
mehr für das deutsche Volk. Sie 
wissen das auch genau, denn 
sonst würden sie sich nicht im 
Bundesgebiet so krampfhaft 
darum bemühen, bei den kleinen 
Grüppchen von Illusionisten des 
Schlages Heinenmnn und bür­
gerlichen Satelliten wie Wirth 
Wahlgenossenschaft zu finden. 
Sie nennen das: „Bereitschaft, 
mit allen zusammenzuarbeiten 
zum Sturz der Bundesregie­
rung“. Natürlich hassen sie die 
Regierung von Konrad Aden­
auer. Aber in diesem Augen­
blick geht es ihnen noch mehr 
darum, Unterschlupf zu finden, 
um nicht bei der Zählung am 
Wahltage deutlich werden zu 
lassen, daß der Kommunismus 
nicht einmal fünf Prozent der 
Bevölkerung des Bundesgebietes 
zu gewinnen vermag. Die sowje­
tischen Politiker sollten das 
eigentlich wissen und die Fol­
gerung daraus ziehen, die allein 
vernünftig ist: Politik mit
Kommunisten läßt sich in 
Deutschland weder westlich 
noch östlich der Zonengrenze 
künftig machen.

Tag X kommt:
Wir wissen nicht, welche Wege 

die Politik um die Wiederver­
einigung unseres Vaterlandes in 
den kommenden wichtigen Mo­
naten im einzelnen gehen wird. 
Wir wissen nicht, wann der 
Tag X, der Tag der Wiederver­
einigung, kommt. W ir wissen 
aber, daß er kommen wird. Daß 
das keine Redensart, sondern

echte Gewißheit is t Das ist viel 
deutlicher, als schöne Worte es 
vermöchten, in Erscheinung ge­
treten gerade auch in der Arbeit 
des Forschungsbeirats für die 
Wiedervereinigung, der hei dem 
Bundesminister für gesamtdeut­
sche Fragen, Jakob Kaiser, be­
steht. Dieser Forschungsbeirat 
für den Tag X, wie man ihn ab­
gekürzt zu nennen pflegt, hat es 
den Pankower Machthabern be­
sonders angetan. Es lohnt sich 
nicht, auch nur ein Wort über 
ihre Märchen und falschen Vor­
würfe gegen den Forschungs­
beirat zu verlieren. Der For­
schungsbeirat tut nichts weiter» 
als in nüchterner und gründ­
licher Arbeit die Maßnahmen 
vorzubereiten, um nach der 
Wiedervereinigung schleunigst 
die Versorgung der Bevölke­
rung der Sowjetzone auf den 
westdeutschen Lebensstandard 
zu heben, neue Arbeitsplätze zu 
schaffen und die Zwangswirt­
schaft zu beseitigen, ohne daß 
in der Übergangszeit ein Durch­
einander entsteht. Und an dieser 
Aufgabe arbeiten Regierung und 
Opposition, Arbeitgeber und 
Gewerkschaften, Industrie und 
Landwirtschaft der Bundesrepu­
blik gemeinsam in strenger 
Sachlichkeit. Solche stille, aber 
sehr konkrete Arbeit beweist 
mehr als schöne Worte die Ge­
wißheit der Wiedervereinigung, 
für die der Bundeskanzler vor 
den Särgen der Opfer des 
17. Juni für das ganze deutsche 
Volk den Schwur abgelegt hat, 
nicht zu ruhen, bis ganz 
Deutschland wieder vereint ist 
in Frieden und Freiheit.

Zum Tag der Heiraai
Bonn (AP). Zum „Tag der 

deutschen Heimat", der am
2 . August im Bundesgebiet und 
in Westberlin begangen wird, 
haben die Minister Kaiser und 
Lukaschek Geleitworte an die 
Heimatvertriebenen gerichtet.

„Durch den Juni-Aufstand ist 
die ■ deutsche Frage mehr denn 
je in den Mittelpunkt des welt­
politischen Interesses gerückt", 
schreibt Kaiser. „Die Welt­
mächte werden sich von Tag zu 
Tag klarer, daß eine Beruhigung 
und Stabilisierung der inter­
nationalen Lage nicht möglich 
ist, solange Deutschland geteilt 
ist.“



M it Panzeiauto über 
die Grenze

Husarenstreich, tschechoslowa­
kischer Flüchtlinge

Nürnberg (DPA). Ein Panzer­
auto durchbrach bei der Ort­
schaft Rötz im Landkreis Wald- 
münchen die tschechoslowa­
kischen Grenzsperren und kam 
wohlbehalten auf bayerisches 
Gebiet. Die Insassen — vier 
Männer, zwei Frauen und zwei 
Finder — baten die deutschen 
Grenzpolizei um politisches Asyl.

Der Fahrer des Panzerautos, 
ein tschechischer Mechaniker, 
berichtete, daß. er das Fahrzeug 
für die Flucht umgebaut hat. 
Er sicherte es von allen Seiten 
mit alten Panzerplatten. Es 
sieht einem Panzerspähwagen 

. so ähnlich, daß zwei tsche­
chische Soldaten das Fahrzeug 
auf der Fahrt zur Grenze unge­
hindert am Schlagbaum passie­
ren ließen.

Protest zurückgewiesen
Berlin (DPA). Der stellver­

tretende Stabschef der US- 
Truppen in' Europa, General 
Gard, hat die sowjetische Be­
hauptung zurückgewiesen, US- 
Flugzeuge hätten die Bestim­
mungen über den Verkehr in 
den Lufträumen verletzt. Die 
sowjetische Behauptung wird als 
unbegründet bezeichnet.

Holland nimmt EVG-Vertrag an
überwältigende Mehrheit in der Ersten Kammer

Den Haag (DPA/AP). Nack zweitägiger Beratung hat die 
Zweite Kammer des niederländischen Parlaments den Vertrag 
über die Europäische Verteidigungsgemeinschaft mit 75 gegen 

*11 Stimmen angenommen.
Gegen die Ratifizierung der 

Verträge stimmten nur die sechs 
Kommunisten, die vier Abge­
ordneten von zwei rechtsextre­
men Splitterparteien und ein 
Abgeordneter der antirevolutio- 
nären Partei.

Der Ersten Kammer (Senat) 
wird der Vertrag nach den Par­
lamentsferien zugeleitet. Auch 
dort wird mit einer Annahme 
gerechnet;

Bonn (Eigenmel dmig). Das 
Abstimmungsergebnis im nie­
derländischen Parlament wurde 
in Bonner Begierimgskreisen 
mit großer Genugtuung aui'ge- 
nomnien. Man sieht darin eine 
Bestätigung der Richtigkeit des 
eingeschlagenen Kurses und 
glaubt, daß sich auch die übri­
gen Vertragspartner im Laufe 
der nächsten Wochen dem nie­
derländischen Beispiel anschlie­
ßen werden.

Deutschland bleibt Kernproblem
Zwei Tage außenpolitische Debatte in London

London (DPA/AP). Schatz­
kanzler Butler, der amtierende 
britische Regierungschef, be- 
zeichnete die geplante Yier- 
mäehtekonferenz der Außen­
minister im September als ein 
mögliches Vorspiel zu weiteren
Gesprächen mit der Sowjet­
union. Sie solle zu Konferen­
zen von „nach größerer Bedeu­
tung“ führen. Mit dieser Erklä­
rung eröffnete Butler eine zwei­
tägige außenpolitische Debatte

Kein Zutritt für den FDGB
IG Bergbau tagte in Köln —» Gedenken an Ostberlin

Köln (Eigenbericht). Die 
Schatten der Ereignisse in Ost­
berlin und der Sowjetzone vom 
17. Juni lagen auch über der Er­
öffnung der vierten Generalver­
sammlung der „Industriege­
werkschaft Bergbau“ in Köln.

Als sich die Delegierten zu 
Ehren der toten Bergarbeiter 
des Jahres von den Plätzen er­
hoben, ehrte der zweite Vorsit­
zende der IG Bergbau, Heinrich 
imig, ebenso die Gefallenen des 
Arbeiteraufstandes in der so­
wjetisch besetzten Zone. Er gei­
ßelte mit scharfen Worten den 
Terror der „Unterdrücker, die 
sich als Regierung der Arbeiter­
schaft ausgebe“ . Auch Sir Wil­
liam Lather, der Präsident des 
englischen Bergarbeiterverban­
des, mahnte, den 17. Juni 

* immer vor Augen zu haben.
Einer dreiköpfigen Abordnung 

der »stzonalesi Bergarbeiter-

gewerkschait wurde der Zutritt 
zu der Versammlung verwehrt.

Der Vorsitzende, August 
Schmidt, erklärte vor der Ver­
sammlung unter Beifall, wenn 
ihm die ostzonalen Delegierten 
begegnet wären, so hätte er an 
sie die Frage gestellt, „wo sie 
am 17. Juni gewesen seien0.

im Unterhaus. Die erste Frage 
sei die. „freier Wahlen in ganz 
Deutschland und die Bildung 
einer freien deutschen Regie­
rung“.

Das Kernproblem Europas 
und der Beziehungen des We­
stens zur Sowjetunion, so fuhr 
Butler fort, sei das Deutschland- 
Problem. Bevor jedoch diese 
Frage gelöst werden könne, 
müsse es eine freie deutsche Re­
gierung geben, die in der Lage 
sei, Verhandlungen über einen 
Friedensvertrag zu führen und 
selbst über internationale Be­
ziehungen zu entscheiden.

Die Bedeutung der Deutscli- 
landfrage unterstrich Butler mit 
dem Hinweis auf die Unruhen 
in Ostberlin: „Deutschland kann 
im Jahre 1953 nicht mehr ein­
fach als Objekt für Vier-mächte- 
Entschei düngen angesehen wer­
den, wie Rußland es sich an­
scheinend vorstellt", sagte But- 

' 1er.

Fortschritte der westlichen Verteidigung
Oeynhausen (DPA).Bad Oeynhausen (DPA). Der 

stellvertretende Oberkomman­
dierende der alliierten Truppen 
in Europa, Feldmarschall Mont­
gomery, betonte in einer Bund- 
funkbotschaft, daß die westliche 
Verteidigung enorme Fort­
schritte gemacht habe. „Vor fünf 
Jahren hatten wir tatsächlich 
nichts an militärischer Stärke, 
und falls irgendein Feind uns 
angegriffen hätte, glaube ich 
nicht,, daß wir ihm viel hätten

entgegensetzen können", sagte 
der Feldmarschall. Heute sei die 
Lage wesentlich anders.

Spione geschnappt
Düsseldorf (DPA). Gegen fünf 

Deutsche, die unter d e » Ver­
dacht stehen, für die So'wjet- 
usi»n Spionage getrieben stt 
haben, begann am Freitag ein 
I>£#*eS vor einem britischen 
Gericht in Düsseldorf,



Wie die Lebensmittel pakete ausgegeben werden
Der genaue Verteilungspian — Zweite Aktion vorbereitet

Die große Lebensmittel-Hilfsaktion zur Ausgabe v«n einer 
Million Paketen an die Bewohner des Ostsektors und der 
sowjetischen Desatzungszone wird bis zum 9. August ein­
schließlich dauern. Die Lebensmittel werden an die Ost- 
bewofmer in den verschiedenen Ausgabestellen der Bezirke 
kostenlos gegen Vorlage des Personalausweises abgegeben.
Die Bewohner der Ostberliner Die Bewohner der sowjeti-

Bezirke werden von folgenden 
Westberliner Bezirken betreut:

Mitte: Tiergarten; Prenzlauer 
Berg und Weißensee: Wedding; 
Lichtenberg und Ivöpenick: Neu­
kölln; Pankow: Reinickendorf; 
Friedrichshain und Treptow: 
Kreuz b erg.

Außerdem betreuen diese 
Westberliner Bezirksämter die 
Bewohner der Bandgemeinden 
in der sowjetischen Besatzungs­
zone, die sich in ihrem Hinter­
land befinden.

Die Bezirksämter Spandau, 
Zehlendorf und Tempelhof be­
treuen nur die Bewohner der 
anschließenden Bandgemeinden 
in der Sowjetzone.

sehen Besatzungszone, die nicht 
im Berliner Randgebiet woh­
nen, werden von folgenden Be­
zirksämtern betreut:

Brandenburg: Wilmersdorf.
Mecklenburg, Vorpommern: 

Charlottenburg*.
Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thü­

ringen: Schöneberg.
Bewohner der Sowjetzone 

können an jedem beliebigen 
Tag die Bezugsscheinstellen 
ihres Patenbezirkes aufsuchen.

Die Ostbewohner melden sich 
zunächst bei den sogenannten 
Bezugsscheinstellen in den für 
sie geltenden Patenbezirken, 
füllen einen Antrag aus und 
erhalten gegen Vorlage des

Zonen-Sonderzüge für Kirchentag
Berlin (Eigenmelidimg/DPA) - 

Für den. Transport der Teilneh­
mer aus der Sowjetzone für den 
Evangelischen Kirchentag in 
Hamburg sollen zehn Zugpaare 
eingesetzt werden. Für den 
Verkehr dieser Züge wurde zwi­
schen den Vertretern der Eisen- 
bahnverwaltung-en der Bundes­
republik und der Sowjetzone 
grundsätzliche Einigung- erzielt.

Die Züge sollen aus allen Ge­
bieten der Zone nach Hamburg 
abfahren, um den etwa 10  000 
von dort zu erwartenden Teil­
nehmern die Möglichkeit zum 
Miterleben des großen Treffens 
zu geben.

Wie die Pressestelle des Kir­
chentages mitteilt, hat der Auf­
ruf des Kirchentag-Präsidiums, 
über das Postscheckkonto Ham­
burg 60 64 {„Bruderhilfe“) den 
Besuch der 10 000 Sowjetzonen - 
Teilnehmer materiell zu ermög­
lichen, überall ein starkes Echo 
gefunden.

Die sowjetzonalen Teilnehmer 
des Kirchentages sollen ähre 
Interzenenpässe in der Zeit vom
4. bis 7. August erhalten.

Iiin im inn and NlentSIltr
Bonn (DPA). Evangelische

Btffidestagsafcgeoidneis der

CDU haben in einem Sein1 eiben 
an die Leitung des Evangeli­
schen Kirchentages in Hamburg 
gefordert, es solle Vorsorge ge­
troffen werden, daß der Präses 
der Synode der evangelischen 
Kirche, Dr. Heinemann, und 
Kirchenpräsident Martin Me- 
mölier auf dem Kirchentag 
keine politischen Prägen er­
örtern.

Ausweises einen Bezugsschein. 
Als Unterlage für die Ausgabe 
ward eine Karteikarte angelegt, 
um einen doppelten Empfang 
der Lebensmittel zu verhindern. 
Es ist dafür Sorge getragen 
worden, daß die Kartefünter- 
lagen, vor fremdem Zugriff 
jederzeit gesichert sind. Der 
Ostbewohner kann sowohl für 
sich als auch für seine Frau, 
seine Kinder und die nächsten 
Familienangehörigen einen Be» 
zugsschein empfangen, wenn er 
deren Personalausweise vorlegt. 
Kranke und gehbehinderte Be­
wohner aus dem Osten können 
durch Bevollmächtigte gegen 
Vorlage der Personalausweise 
die Bezugsscheine erhalten. Mit 
dem Bezugsschein geht der Be­
wohner aus dem Ostsektor bzw« 
aus der Sowjetzone zu der in 
der Nähe gelegenen Ausgabe­
stelle.. die durch Plakate in 
Westberlin genau angegeben 
sind. Dort erhält der Empfän­
ger pro Person eine 800-Gramm- 
Dose Schmalz, 4 kleine Dosen 
Kondensmilch, eine 2-Pfun'd- 
Tüte Hülsenfrüchte und eine
2-Pfund-Tüte *Mehl.

Zunächst werden eine Million 
Pakete jeweils im Werte von 
über 5 DM ausgegeben. Eine 
zweite Aktion im gleichen Um­
fang mit Lebensmitteln besserer 
Qualität soll voraussichtlich 
folgen.

Deutsche helfen Deutschen
Berlin (Eigenmeldong / AP). 

liS-Oberk»mmissar Botschafter 
Conant hat die Kote des so­
wjetischen Hohen Kommissars 
Semjonow zurückgewiesen, in 
der Semjonow gegen die be­
absichtigte -und bereits erfolgte 
Verteilung von Lebensmitteln 
an Bewohner Ostberlins pr»- 
testiert hatte.

Conant stellt in seinem 
Schreiben fest, die Verteilung 
von Lebensmitteln an Bewoh­
ner Ostberlins und der Zone sei 
eine spontane Aktion der West­
berliner Bevölkerung und Be­
hörden, die aum Ziele habe, die 
Notlage der Deutschen in Ost- 
berlin zu lindern.

Conant bringt sein Erstaunen 
zum Ausdruck, daß Serajonow

die Lebensmittelverteilung an 
Hungernde als einen illegalen 
und ungesetzlichen Akt bezeich­
net. Das Angebot der US-Begie- 
rting, Lebensmittel für die So­
wjetzonenbevölkerung bereitzu- 
stellen, sei in guter Absicht 
gemacht worden. Die ersten 
Schiffsladungen seien bereits 
auf dem Wege nach Deutsch­
land und würden den Behörden 
der Bundesrepublik zur Ver­
teilung an die Sowjetzonen- 
bevölkerung übergeben werden. 
„Ich hoffe“, so heißt es in dem 
Schreiben Conants an Semjo­
now, „Sie werden der Vertei­
lung der Lebensmittel durch 
Deutsche an Deutsche keine 
Hindernisse in den Weg



Rollenwechsel in Pankow
Wer hat Zaisser gestürzt und 

•weshalb wurde Zaisser ge­
stürzt? In die Ministerrats-Sit- 
zung am Donnerstag, dem
23. Juli, wurde Otto Grotewohl 
ein Zettel hingereicht, den er 
alsbald vorlas und der die Mit­
teilung enthielt, daß Wilhelm 
Zaisser durch Emst Woil- 
weber ersetzt, und daß das bis­
herige Staatssicherhedtsministe- 
rium in ein ' Staatesekretariat 
umgewandelt und dem Ministe­
rium des Innern unterstellt 
werden sollte. Es besteht kein 
Zweifel, daß bei allen Beteilig­
ten sofort der Eindruck ent­
stand: Dem sowjetischen Berija 
folgte der sowjetzonale Berija. 
Die Frage aber bleibt: Ist die­
ser Eindruck richtig oder sollte 
er für die Wirkung nach außen 
nur erweckt werden? Daß Zais­
ser nach dem Muster Berijas 
Machtkonzentrationen für sich 
vornehmen wollte, ist kaum an­
zunehmen. Sein Sturz muß an­
dere Gründe haben, und es ist 
mehr als wahrscheinlich, daß 
diese mit dem Juni-Aufstand 
Zusammenhängen, und daß Wal­
ter Ulbricht seinen Sturz verur­
sacht hat.

Es ist nämlich festzustellen, 
daß die Volkspolizei als Macht­
instrument der SED völlig ver­
sagt hat. Was die SED und vor 
allem Ulbricht Zaisser niemals 
verzeihen konnten, war die nun 
historisch feststehende Tat­

sache, daß die sogenannte Re­
gierung gegen den Aufstand völ­
lig machtlos war und daß allein 
die Danzer der Besatzungsmacht 
den Aufstand äußerlich beende­
ten.

Zaisser selbst ist klug genug, 
um zu wissen, daß er für dies 
Versagen büßen muß. Was er 
jetzt erlebt, ist der Berufsunfall 
eines Berufsrevolutionärs.

An seine Stelle ist nunmehr 
ein Mann des gleichen Typs ge­
treten: Der frühere Matrose
Ernst Yv oilwe'oer, ebenfalls ein 
echter Berufsrevolutionär. Sol­
che Leute braucht man für die 
„Staatssicherheit“.

Wollweber, ein in der Wolle 
gefärbter Kommunist, hat seine 
Finger in vielen dunklen Affä­
ren gehabt. Sein täglicher Um­
gang waren Agenten und Spi­
one, seine Spezialitäten waren 
Schiffssabotagen und geheime 
Waffentransporte. Seine Be­
schäftigung mit Verkehrsfragen 
ist sicherlich zum -großen Teil 
nur Tarnung gewesen. Jetzt 
kehrt er zu seinem alten Metier 
zurück. Seine Methoden werden 
die Methoden Zaissers sein und 
er wird die gleichen Erfahrun­
gen machen, die Zaisser ge­
macht hat, daß mit Terror­
methoden eine Befriedung der 
Sowjetzone nicht durchzufüh­
ren ist.

Propaganda statt Zahlen
Pankows Bauprogramm — Die Ruinen bleiben

Berlin (Bigenmeldung). In der 
„Täglichen Rundschau“, der 
Zeitung der sowjetischen Besat­
zungsmacht, verbreitet sich Ul­
brichts Kollege als stellvertre­
tender Ministerpräsident der 
DDR, Dr. Lothar Bolz, über 
einen der Hauptbeschwerde- 
punkte der Bevölkerung, den 
mangelnden Wohnungsbau.

Natürlich fehlt nicht der üb­
liche Seitenhieb über die angeb­
lichen Nissenhütten, Wohnbun­
ker und Kleinstwohnungen, die 
in der Bundesrepublik gebaut 
wurden. Davon, daß in West­
deutschland jährlich 400 000 bis

Semjonows Heucheleien
DT. Nachdem am 16. und 17. 

Juni Hunderttausende deutscher 
Arbeiter in allen Städten der 
Sowjetzone gegen die Ausbeu­
tung und den Hunger demon­
strierten, wagt der sowjetische 
Hohe Kommissar Semjonow, mit 
Lügen und Beleidigungen auf 
das amerikanische Lebensmit- 
telangebot zu antworten. Tn der 
Note an den amerikanischen 
Botschafter Conant spricht Sem­
jonow von „plumpen Propagan­
damanövern“, „Massenprotesten 
Westberliner Arbeitsloser und 
Ostberliner Bürger gegen ver­
billigte Lebensmittelverkäufe“, 
von „Hunger von Millionen 
Westberliner und westdeutscher 
Arbeitsloser“.

Was ist die Wahrheit? Ein 
Spaziergang im Berliner Ostsek­
tor genügt, um zu sehen, wie

elend die Masse der Menschen 
im sowjetischen Hen-schafts- 
bereich aussieht. Will Semjonow 
zwei Millionen Zeugen in Gestalt 
der seit 1945 vor -dem Sowjet­
terror und dem Hungersystem 
geflüchteter Bewohner der So­
wjetzone vorgeführt bekom­
men? Der sowjetische Hohe 
Kommisss.r täte besser, sich be­
wußt zu sein, daß der 17. Juni 
jener Wendepunkt ist, von dem 
ab nicht mehr von dem Ver­
brechen gegen die Menschlich­
keit in der Sowjetzone geschwie­
gen wird. Die Ausbeutung und 
das Hungernlassen der 18 Mil­
lionen Deutschen unter dem So­
wjetzonenregime verletzen nun­
mehr schon seit Jahren die ein­
fachsten Prinzipien der Huma­
nität. Verdrehungen in Noten 
Semjonows vermögen dies nicht 
aus der Welt zu schaffen.

500 000 neue Wohnungen ent­
stehen, spricht DDiR-Bolz nicht. 
Er vermeidet in seinem spalten­
langen Artikel sorgfältig, ir­
gendeine tatsächliche Ziffer 
über den sowjetzonalen Woh­
nungsbau zu geben. Man sei 
„ein gutes Stück vorwärtsge­
kommen“, heißt es da nur ver­
schämt.

Vom „großartigen Ensemble 
der Stalinallee“ ist die Rede, 
von der Zielsetzung, in Dresden 
den Zwinger und andere Bau­
denkmäler wieder herzustellen 
und das Zentrum wieder aufzu­
bauen. In Rostock, Magdeburg, 
Leipzig und Jena sei in großem 
Umfang neuer Wohnraum ge­
baut worden. Bolz vergißt hin- 
zuzufügen, daß diese Städte 
Zentren der östlichen Rüstungs­
industrie sind.

Es wird dann von einem 
neuen Wohnungsbauprogramm 
gesprochen. Das ursprüngliche 
Wohnungsbauprogramm 1953 
dürfe „jedoch unter keinen Um­
ständen vernachlässigt“ werden. 
Es sei falsch, eine so große Zahl 
neuer Objekte zu beginnen, daß 
die Baukapazitäten zersplittert 
würden. Der stellvertretende 
DDR-Ministerpräsident höchst­
selbst gibt dann noch eine 
ganze Reihe dringlicher Rat­
schläge, wie das Bauprogramm 
durchzuführen sei, so daß der 
Eindruck nicht von der Hand 
zu weisen ist, daß abermals 
außer prunkvollen Regierungs­
bauten, Rüstungsfabriken, Vo- 
pokasernen und Stalinalleen 
sehr wenig geschehen wird.



„Nctiürllch, Genosse, Firma bieibil"

Der neue Kurs — das alte Ziel
Auch die Barden des soziali­

stischen Realismus dürfen nun 
auf „neuen Kurs" gehen. In 
Günther Cwojdrak fanden die 
Schriftsteller der Sowjetzone 
den Lotsen, der ihnen helfen 
soll, progressive Klippen zu 
umschiffen. In der sowjetdeut­
schen „Berliner Zeitung“ durfte 
er offen die Fehler der bishe­
rigen „Kulturpolitik“ aufgrei­
fen:

„Die Fehler, die der Schrift­
steller gestern nicht zu sehen 
und zu gestalten w a g t e ,  hat 
die Regierung öffentlich einge- 
standen. Ein solcher Schrift­
steller ist also nicht das Opfer 
des neuen Kurses geworden, er 
ist das Opfer seiner eigenen Un­
sicherheit und Unibehaglichkeit 
geworden.“ Das ist ein unver­
frorener Zynismus, mit dem der 
Autor vergessen lassen will, 
daß er selbst bislang keine 
Fehler sehen, geschweige denn 
gestalten durfte. „Wie kommt 
es, daß wir über diese Fragen 
nicht schon früher gesprochen 
haben?“ fragt er immerhin und

findet die Gründe in „Bequem­
lichkeit, falscher Vorsicht und 
Zurückhaltung“. Es ist müßig, 
danach zu fragen, wer C. zu- 
rückgehalten hätte, wäre er vor 
dem 17. Juni ebenso offen ge­
wesen.
^Aber das Signal zum „neuen 

Kurs“ ist ja gegeben, wohin 
wird er führen? _  „Geändert 
haben sich die Mittel und Me­
thoden, geändert hat sieh der 
Weg zu unserem Ziel.“

Das also ist die Quintessenz 
des „neuen Kurses“ : es bleibt 
bei der „Dekoration für Papp- 
kuliissen“, wie Günther C. tref­
fend die bisherige literarische 
Sollerfüllung kennzeichnet.

Wie heißt es doch in Lilien- 
erons Ballade vom „Lotsen“ : 
„Links müßt ihr steuern, hallt 
ein Schrei, kieloben treibt das 
Boot zulande. „ Auch die 
neuen Lotsen werden die brü­
chige Brigg nicht sicher in den 
Hafen bringen können, denn 
kieloben treibt ihr Boot zwar 
auf „neuem Kurs“, doch Inhal­
ten Fahrwasser.

Nur flüstern . „ 8 
Verwechselt

„Aber Lehmann, was ist denn mit Ihnen 
los?“ fragt neulich jemand seinen Freund 
in Dresden, der mit verbundenem Kopf 
mühsam, über die Straße humpelte. „Wie 
sehen Sie denn aus? Haben Sie einen Ver- 
kehrsunfall gehabt?“

„Ach, viel schlimmer“, lautete die Ant- 
wort, „ich bin gestern im Kino mit Ulbricht 
verwechselt worden „.

Die Erfindung
„Es ist doch lächerlich, daß die Sowjets 

immer behaupten, sie hätten alles erfun­
den!“ sagt in Leipzig ein Arbeiter zum 
anderen.

Der nickt, aber plötzlich macht er einen 
Einwand: „Etwas haben sie aber doch etc 
funden und sogar au uns gebracht!“

„? ? ?“
„Na-türlieh! Wie man andere arbeiten 

lassen kann, ohne ihnen etwas zu essen zu 
geben!“

Ärztlicher la t
Ulbricht geht zum Arzt, um sich seine» 

gebrochenen Arm schienen zu lassen,
„Wie ist denn das pausiert ?“ will der Arzt 

wissen,
„Ach, ich habe nach dem 17. Juni gedacht, 

ich könnte mich auf die SED-Mitglieder 
stützen. Aber die rückten von mir weg. Da 

bin ich ausgerutseht und habe 
mir den Arm gebrochen.“

„Wie leichtsinnig!“ sagt der 
Arzt mißbilligend, „aber Sie 
haben noch Glück gehabt. Hät­
ten Sie versucht, sieh auf das 
Volk zu stützen, hätten Sie sich 
bestimmt das Genick gebro­
chen!“

Herzliche Bewirtung
Ein Funktionär aus der So­

wjetzone, der noch nicht recht 
die volksdemokratischen Regeln 
kennt, ist in die Sowjetunion 
geschickt worden. Die Moskauer 
Komsomol-Leitung gibt ihm zu 
Ehren ein reichhaltiges Essen, 
Der Funktionär ißt und trinkt, 
und als er sieh verabschiedet, 
sagt er: „Vielen Dank für den 
Tee!“

„Wieso nur für den Tee s* 
wundert sich der Komsomol- 
Funktionär.

„Na ja“, meint harmlos der 
Besucher aus der Zone, „alles, 
was ieh hier gegessen habe, war 
aus der DDR —  nur der Te® 
nicht.“



50 Länder schaffen den Weiiatlas
Das größte Kartenwerk entsteht

Seit sieben Jahren arbeiten 
flord1- und südamerikanische In­
stitute an einer gemeinsamen 
kartographischen Aufnahme der 
westlichen Hemisphäre. Dieses 
Yorhaben, dessen Abschluß erst 
in Jahrzehnten zu erwarten ist, 
gilt als das größte Kartenpro­
jekt aller Zeiten. Das bisher 
umfangreichste Kartenwerk un­
serer Zeit wurde jedoch bereits 
im Jahre 1891 geplant und ist 
jetzt erst etwa zur Hälfte voll­
endet. Es ist der i n t e r n a ­
t i o n a l e  W e l t a t l a s  im 
Maßstab 1 : 1 000 000.

Obwohl es auf den üblichen 
Landkarten kaum noch „weiße 
Flecken“ gibt, ist der verkehrs­
mäßig zusammengeschrumpfte 
Erdball kartographisch fast un­
bekannt. Nur zehn Prozent der 
insgesamt rund 150 Millionen 
Quadratkilometer umfassenden 
Handflächen der Erde sind in 
topographischen Karten erfaßt 
und sogar nur fünf Prozent bis 
in die letzte Einzelheit genau 
vermessen und zeichnerisch 
naehgebildet. Hundertprozentig 
topographisch dargestellt sind 
«inäge europäische Länder, zu

Wissenschaft
Eme internationale

Die internationale Tagung 
«Wissens ch af t und Freiheit“ 
wurde im Kaisersaal des Ham­
burger Rathauses eröffnet. Auf 
der vom K o n g r e ß  f ü r  
d i e  F r e i h e i t  d e r  K  u 1 - 
t u r und der U n i v e r s i t ä t  
H a m b u r g  veranstalteten Ta­
gung werden 119 Wissenschaft­
ler aus 19 Nationen eine neue 
Begründung des Begriffes der 
wissenschaftlichen Freiheit in 
der modernen Welt erarbeiten.

Der Bürgermeister der Hanse­
stadt, Max B r a u e r ,  neben 
dem man Professor Carlo 
Schmidt und Berlins Regieren­
den Bürgermeister, Prof. Reu­
ter, sah, forderte eine „Militanz 
der Wissenschaft“ und gemein­
sames Eintreten der Politiker 
und Wissenschaftler für die 
Freiheit.

Nobelpreisträger Prof. James 
F  r a n c k (Chikago), der zum 
erstenmal seit seiner Auswan­
derung nach den USA wieder 
in Hamburg sprach, begrüßte 
die von der Konferenz ange-

denen auch Deutschland gehört? 
Besonders lückenhaft sind da­
gegen die vorhandenen Karten 
von Australien, Zentral- und 
Ostasien.

Abgesehen vom Nördlichen 
Eismeer und der antarktischen 
Landmasse, fehlen auch von zu­
gänglicheren Gebieten noch ein­
wandfreie Karten* Von Austra­
lien ■ etwa sind über hundert 
Jahre alte Karten im Gebrauch, 
auf denen inzwischen längst 
ausgetrocknete Seen eingezeich­
net sind.

Aber nicht nur mangelhaftes 
Kartenmaterial, auch uneinheit­
liche Maßstäbe der vorhandenen 
Karten und unterschiedliche

die in den Mittelpunkt ihres 
Programms Werke von Luca 
Marenzio aus Brescia stellen 
werden.

and Freiheit
Tagung in Hamburg

strebte freie Diskussion über 
die Freiheit der Wissenschaft. 
Die Wissenschaft erleide in den 
Ländern hinter dem eisernen 
Vorhang eine Unterdrückung, 
die sie selbst völlig in Frage 
stelle.

Atom e als Heilm ittel
Washington (AP/DPA). Mit 

einem neuartigen atomaren Heil­
mittel sind zwei amerikanische 
Ärzte nach. Zagreb geflogen, um 
den schwer erkrankten jugosla­
wischen Kardinal Stepinae zu 
behandeln. Der Kardinal leidet 
an einer übermäßigen Vermeh­
rung der roten Blutkörperchen.

Das Heilmittel kommt aus 
dem Atomwerk Oak Ridge. Die 
Atomenergie-Kommission mußte 
ihre Erlaubnis zur Ausfuhr des 
Medikamentes geben. Oak Rid- 
ge soll der einzige Ort der 
Welt sein, wo dieses Heilmittel 
zur Zeit verfügbar ist. Auch die 
jugoslawische Regierung hat die 
Erlaubnis zur Behandlung des 
Kardinals erteilt.

Maße — Kilometer, Meile — 
wirken sich nachteilig aus.

Das Werk schritt äußerst 
Langsam voran. 1914 waren 
erst acht Europa-Blätter der 
Weltkarte fertig, und bis 193S 
hatten die 48 beteiligten Na­
tionen nur 232 der geplanten 
974 Kartenblätter erstellt. In­
zwischen hat sich die Zahl der 
mitarbeitenden Länder auf über 
50 erhöht und die der geplanten 
Karten auf 961 ermäßigt, von 
denen 461 vorliegen.

Die Verantwortlichen tragen 
sieh deshalb mit dem Gedanken, 
ihr Projekt in die Obhut der 
UNO zu geben. Denn die grö­
ßeren Mittel dieser internatio­
nalen Organisation würden die 
Herausgabe der dringend be­
nötigten internationalen Welt­
karte erheblich beschleunigen.

„Virtuos! di R o m  a“ führen, 
eine aus vierzehn Künstlern be­
stehende Vereinigung. Aus 
A m e r i k a  hat sieh das „Fa-

SSD, herhören!
Der kleine TAG wird ver­

sandt und verteilt ohne Rück­
sicht auf die politische Ge­
sinnung des Empfängers, 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die Wahrheit zu 
erfahren. Wer Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
wird, kann den kleinen TAG 
also ruhig bei der Polizei 
«der beim Bürgermeister­
amt oder bei seiner Dienst­
stelle abgeben. übrigens 
wird er auch dort gern 
gelesen.

ganini-Quartett“ angesagt, das 
die aus Paganinis Nachlaß stam­
menden Stradiivarius - Instru­
mente besitzt. Aus P a r i s  
kommt das „Quintette instru­
mental Pierre Jamet“. Claude 
Debussy, Albert Roussel, Vin­
cent d’Indy und Arthur Honeg- 
ger haben für das „Quintette 
Jamet“ geschrieben oder ihm 
Werke gewidmet.
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Von Corelli bis Honegger
Vie®1 international bekannte In die Welt ka-mmermusika- 

Kammermusik-Bnsembles wer- lischer Werke von Corelli und 
den während der kommenden Vivaldi bis Rossini werden die 
Berliner Festwochen in Berlin 
konzertieren. Aus England kom­
men die „Golden age singers“,


